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vative Partei wolle nicht nur mit Worten, ſondern 
mit Thaten helfen. (Heiterfeit.) Hier liege die 
Leiſtungsfähigkeit des Königthums von Gottes Ona- 
den, denn es handle ſich darum, die Urſachen der 


Präſdent ». Köller eröffnet die Sitzung Sozialdemokratie zu beſeitigen, und nur mit den 


m 10% Uhr. 
Am Miniſtertiſch: General⸗Steuerdireltor Burg⸗ 


Mitteln der Wohlhabenden ſei ed möglich, die Schä⸗ 
den der ärmeren Klaſſen zu heilen. In dieſer Po- 


kart, Geheimer Finamrath Eilers; ſpäter von litik dienen die preußiſchen Könige als Pfadfinder. 


Hosler. 
Tagesordnung: 

J. Berathung der von der Klaſſenſteuer-Kom⸗ 
Mſſton vorgeſchlagenen Reſolution betreffend die bei 
ler Steuerreform zu befolgenden Grundſätze. Die- 

e lautet: 

Die königliche Staatsregierung aufzufordern: 

1) in der nächſten Seſſion einen Geſetzentwurf 
dorzulegen, durch welchen die Einkommen- und 
Naſſenſteuer unter Beachtung beſonders folgender 
Hauptgrundſätze reformirt wird: ; 

a. die Steuerſätze find derart mit dent gerin- 
geren Einkommen fallend abzuſtufen, daß der Ge- 
ſammtbetrag der den Steuerpflichtigen mit einem 
Jahreseinkommen von nicht mehr als 6000 Mark 
zu gewährenden Erleichterungen nicht hinter dem 
Heſammtbetrage der denſelben durch das Geſetz 
vom 10. März 188 1 gewährten Erleichterungen zu⸗ 

bleibt; i | 

b die Berückſichtigung beſonverer, die Leiſtungs⸗ 
ahigleit beeintrüchtigender Verhältniſſe bei der Ber⸗ 
nlagung hat, in weiterem Maße als bisher, min- 
heſtens bis zu einem Einkommen von nicht über 6000 
Mark zu erfolgen; 

o. durch veränderte Veranlagungsformen iſt die 
leichmäßige, dem wirklichen Einkommen entſprechende 


Pera g in höherem Maße als bisher ſicher] die 


f en, und zu dieſem Ende vor Allem zu 
em Grundſatze der Dellarationspfliht überzu⸗ 
hen 4 a eee 0 

2) Auf die gleichzeitige hohere Beſteuerung des 
nlommens aus Kapitalvermögen, entweder im Rah⸗ 
den der Einkommenſteuer oder auf andere Weiſe, 
dedacht zu nehmen. 

Abg. Ur Hängt iſt der Auſicht, daß an 
Hefe Reſolution ſich eine Reihe ſteuerpolitiſcher Er⸗ 
wägungen kuüpfen laſſen über das Verhältniß zu 
en übrigen Steuern, zu den Kommunalſteuern 

1 dgl. m. Er unterdrücke indeſſen den Drang 
Azu und halte ſich lediglich an die einzelnen Sätze 

er Reſolution. Mit den Alineas lu und b er⸗ 

Aürt Redner ſich demnächſt einverſtanden, weil die⸗ 

en mit den Anſichten der Fortſchrittspartet über⸗ 

stimmen. Dagegen bezeichnet Redner die in Lit. e 

geſtellte Deklarationspflicht als unannehmbar und 

der Anſicht, daß ein ſolcher Gedanke nicht eher 
geſprochen werden ſolle, als bis er praktiſch zur 
tung gebracht werden könne. Aehnliche Bedenken 

e er gegen die Nr. 2, worin er auch nicht einen 

elatorſſchen Gedanken ausgedrückt findet. 

hit befürwortet Redner einen vom Abg. Büchte⸗ 

aan und ihm beantragten Zuſatz als Nr. 3%: 

Der reformirten Steuer iſt, unter Anpaſſung des 

eſetzes vom 16. Juli 1880 an die bewirkten 

Aenderungen, die Beweglichkeit zu ſichern, welche die 

Erhebung beſtimmter Quoten derſelben nach Maß- 
gabe der Staatsbedürfniſſe durch das Budget be⸗ 

verkſtelligen läßt.“ Was aber die Reſolution im 

Hanzen anlange, ſo iſt Redner der Anſicht, daß 

fieſelbe nur irgend einen Werth haben könnte, wenn 

de mit der Regierung und in Uebereinſtimmung mit 
berſelben feſtgeſtellt worden wäre. Dies ſei aber 
jöcht der Fall, und er halte es deshalb nicht für 
chtig, eine Reſolution zu beſchließen, welche 
e Regierung in keinee Weiſe binde. Aus die⸗ 

ö mmen. 

N I Ag Dr. Wagner erklärt ſich für die Re- 
inimum deſſen finde, was in Zukunft bei der 

beiteren Reform der Perſonalſteuern verlangt wer⸗ 


m Grunde werde ſeine Partei gegen die Reſolution 
lution, weil er in derſelben, ſo zu jagen, das 


1 en müſſe. Er billige die leitenden Grundſätze der 
Tſolution, obwohl er gewünſcht hätte, daß denſel⸗ 


ein ſchärferer und deutlicherer Ausdruck gegeben 
aden wärt. Redner behauptet; daß alles Das⸗ 
nige, was gegen die Wirthſchaftspolitik des Fürſten 
ſlema eck vorgebracht werde, ebenſo gegen die Ber- 
mer Wohnungsſteuer geltend gemacht werden könne; 
nur gelte die Autorität des Fürſten Bismarck nichts 


an mlung. Redner verlangt alsdann ein beſſeres 
ſcwarferes Einſchätzungsſyſtem; es habe dies mit 
Somaldemokratie gar nichts zu thun, es ſei eine 
fa he Forderung der Gerechtigkeit. Die konſer⸗ 


Dem 


Redner wendet ſich alsdann gegen die neuliche Be 
hauptung Windthorſts, daß ſo viele Jünglinge mit 
ſozlaldemokratiſchen Ideen von der Univerſität zurück⸗ 
kehrten, indem er betont, daß dieſen Jünglingen das 
große Gut eines ſtrammen Staatsbewußtſeins mit 
ins Leben gegeben werde. Mit bloßen Redensarten 
komme man in der Finanzpolitik nicht weiter. 
(Sehr richtig! links.) Die Jünglinge, welche heute 
von den deutſchen Univerſitäten gehen, werden mit 
einem Staatsbewußtſein ausgeſtattet, mit dem jeder 
Parteiführer zu rechnen haben werde. Dieſe Auf- 


des Hauſes, unter dem wiederholten Rufe: zur 
Sache! den Begriff des Sozialismus vom wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Standpunkte aus und behauptet, daß die 
Tendenzen, die er verfechte, ſozialiſtiſche, aber keine 
ſozialdemokratiſchen ſeien, und als er wiederum durch 
den Ruf: „Zur Sache!“ und „Wahlrede!“ unter- 
brochen wird, beſchuldigt der Redner den Reichstag, 
daß derſelbe die Zeit des preußiſchen Landtages 
durch ſeine unnöthig langen und wenig erfreulichen 
Debatten über den Militäretat beeinträchtigt habe, 
(Lebhafter Widerſpruch.) Die jungen Männer, 
welche von den Univerſitäten kommen, würden ein⸗ 
treten für den brandenburg-preußiſchen Staat und 
Konſequenzen aus der Sozialpolitik ziehen, 
welche zu ziehen man gegenwärtig nicht den Muth 
habe. (Beifall und g ccm) 

Abg. Dr. Windthorſt will es dahin ge⸗ 
ſtellt ſein laſſen, ob es der Vertretung des führen- 
den Staates in Deutſchland gezieme, eine ſolche 
Kritik über den Reichstag zu üben. (Sehr richtig!), 
Noblesse oblige. Was der Vorredner geſagt habe, 
ſei nicht richtig, und er thue nicht wohl, diejenigen 
anzugreifen und zu verdächtigen, welche im Reichs- 
tage beim Militäretat Erſparniſſe herbeiführen woll⸗ 
ten. (Ruf rechts: Richter!) Ja, auch der Abg. 
Richter ſei nur von dem Gedanken geleitet geweſen, 
und wo derſelbe etwa zu weit gegangen, da ſei 
man ihm entgegengetreten. Glaube denn der Abg. 
Wagner, allein die Vertheidigung des Königthums 
gepachtet zu haben? (Sehr richtig!) Heute müſſe 
er fragen: Inwieweit treten die Herren von der 
konſervativen Partei für die Anſchauungen des Dr. 
Wagner ein? Wir müſſen das jetzt wiſſen (Sehr 
richtig!); denn Herr Wagner hat hier Grundſätze 
entwickelt, welche den Staat in ſeinem Fundamente 
erſchüttern. (Widerſpruch. Zuſtimmung.) Die 
Sozialdemokratie müſſe vorſichtig bekämpft werden, 
die konſervative Partei treibe dieſelbe lediglich in 


ihre Höhlen zurück, aus denen fie ſchlimmer wieder 


hervorkommen werde. Die ſozialdemolratiſche Bewe- 
gung werde nur von der Kirche bewältigt, und die 
ſoziale Frage nur von ihr gelöſt werden; alle ſo⸗ 
zialiſtiſchen Profeſſoren werden dies nicht thun. 
Redner empfiehlt alsdann die unveränderte Annahme 
der Reſolution, um nicht durch Aenderungen , Der- 
ſelben die geſtrigen Erklärungen des Finanzminiſters 


abzuſchwächen. Eine weitere Widerlegung des Bor. 
redners behalte er ſich vor. Für heute feine Feind⸗ 
ſchaft! (Heiterkeit) 


Abgs Wagner nimmt dem Vorredner 
gegenüber Das Mecht für ſich in Anſpruch, die Ver⸗ 
handlungen des Reichstages zu kritiſiren, und er⸗ 
llärt alsdann, daß in Einzelfragen die Anſichten der 
konſervativen Partei allerdings auseinandergingen; 
wenn er aber im Großen und Ganzen auf dem 
Boden der kaiſerlichen Botſchaft eintrete für die 
große und moderne Aufgabe des modernen Staa⸗ 
tes, in der Sozialpolitik Noth und Elend nach 
Möglichkeit zu vermindern und dadurch den Klaſſen⸗ 
gegenſatz, den die liberale Geſetzgebung hervergeru⸗ 
fen, ein wenig zu beſeitigen, ſo glaube er hierbei 
die ganze konſervative Partei hinter lic zu haben. 
(Zuſtimmung rechts.) 

Abg. Büchtemann weiſt den Vorredner 
darauf hin, daß das Königthum von Preußen noch 


dis“ Autorität der Berliner Stadtverordneten andere, als die vom Vorredner bezeichneten Aufga— 


ben gehabt habe, nämlich die, die unteren Klaſſen 
gegen die Uebermacht des Adels zu ſichern. (Sehr 
richtig! links.) Wagner will dem Einen nehmen 
und dem Anderen geben, das ſei niemals die Art 


gabe halte er als akademiſcher Lehrer feſt. Dein- 
nächſt entwickelt Redner unter lebhaftem Widerſpruch 


Bureaufraten. — Die Konſervativen haben kein 
Recht, zu ſagen, daß ſie für die Arbeiter ſorgen; 
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des preußiſchen Königthums geweſen. Eine Kritik Rücken des Volkes werden die Riemen geſchnitten, 
der Verhandlungen des Reichstages ſei geſtattet, die um die Macht des Staates gegen Rom zu erpro⸗ 


Kritik Wagner's aber ſei eine Anmaßung geweſen. ben. 


(Sehr richtig!) 


So groß nun die Noth auch iſt, ſo iſt ſie 


Er habe die Verhandlungen des doch nicht ſo groß, wie ſie ſein würde, wenn die 


Reichstages entweder nicht verſtanden oder fie un- Geiſllichen nicht mehr vom Klerus, ſondern vom 


richtig dargeſtellt. Die Liberalen glauben durch ihre Oberpräſidenten angeſtellt würden. 


Wir wollen 


Sparſamkeit mehr zu erreichen, als Wagner mit kirchliche und nicht königlich preußiſche Geiſtliche, aus 


ſeinen unklaren Plänen. 


Was Wagner bier vorge- deren Händen wir die Sakramente in Sünden em 
tragen, ſei nicht Wiſſenſchaft, ſondern nur die Gäh⸗ pfangen würden. 


Die Regierung hat es in der 


rung eines in ſich unklaren Geiſtes, der erſt dann Hand, jeden Tag die Lage ändern zu können. Aber 


ſich hören laſſen ſollte, wenn er mit ſich ſelbſt im 
Klaren ſei. (Sehr richtig!) Ein Königthum von 
Gottes Gnaden könne niemals für die Gedanken 
eintreten, welche Wagner heute hier ausgeſprochen 
habe. (Lebhafter Beifall links.) N 
Abg. Hobrecht befürwortet die Reſolution 
der Kommiſſion und bittet den Abg. Büchtemann, 
ſeinen Antrag zurückzuziehen, in der Reſolution ſei 
thatſächlich Alles enthalten, was die Antragſteller 
wünſchen. a 
Abg. Rickert bittet, die Reſolution abzu⸗ 
lehnen; dieſelbe ſei unpraftiſch und ſcheine nur den 
Zweck zu haben, Männern, die praktiſch in der Ge⸗ 
ſetzgebung noch nichts gethan haben, eine Gelegenheit 
zu bieten, ihre Ideen an den Mann zu bringen. 
Ich meine, daß ein ſo junger Parlamentarier nicht 
das Recht hat, in dieſem Tone über die höchſte 
Behörde des Reiches zu ſprechen. Er macht es 
ähnlich wie der Abg. Bebel, was er anſtrebt, iſt 
der Kommunismus. Vor den ſozialiſtiſchen Tenden⸗ 
zen unſerer Jugend habe ich keine Beſorgniß; wenn 
e jungen Leute praktiſch arbeiten, werden fie gute 


was haben Sie für die Arbeiter gethan? Ar- 
beitsbücher und indirelte Steuern bringen Sie ihm; 
uns verdankt der Arbeiter die Koalitionsfreiheit, die 
Freizügigkeit. Der Abg. Wagner ſollte ſich über⸗ 
zeugen, daß mit leeren Phraſen nicht weiterzukom⸗ 
men iſt oc) 1 

An der Debatte betheiligen ſich noch die Abgg. 
von Rauchhaupt, Dr. Hänel und Dr. 
Stöcker. 

Perſönlich verwahrt ſich der Abg. Wagner, 
gegen die wider ihn erhobenen Liebenswürdigkeiten 
und ſchließt: Wenn Sie mich einen gährenden Geiſt 
genannt haben, jo nenne ich Sie einen ausgegohre- 
nen Moſt, der ſauer geworden iſt. (Große Heiter⸗ 
keit und Beifall.) In 

Die Reſolutlon wird unter Ablehnung des An- 
trages Büchtemann angenommen; die Petitionen, 
werden durch dleſe Beſchlußfaſſung für erledigt er⸗ 
klärt. . 3 

Es wird zur Berathung des Kultusetats über⸗ 
gegangen. 

Die Einnahmen werden 
willigt. 

Bei den Ausgaben, Titel 1, Miniſtergehalt 
36,000 Mark, ergreift das Wort 

Abg. v. Scherlemer - Alf; Man wollte 
den Frieden mit Rom über unjere Köpfe hinweg zu 
Stande bringen; wir wären zufrieden geweſen, 
wenn dies gelungen wäre. Wie die Sachen heute 
liegen, zweifle ich an einem Frieden und freue mich, 
daß die katholiſche Bevölkerung ihrem Glauben treu 
geblieben iſt. — Wir verlangen unſer Recht, das 
man uns gegen die Verfaſſung verkürzt, und man 
kann uns locken mit allerlei volksbeglückenden Theo⸗ 
rien, wie wir ſie z. B. heute von Herrn Wagner 
gehört haben, was, nebenbei bemerkt, nicht ſo ſchlimm 
iſt, denn nachdem der alte Meiſter geſtorben iſt, 
haben wir nun wieder einen neuen Zukunftsmuſiker. 
(Große Heiterkeit.) Man verſtaatlicht heute ſo viel, 
die Verſlaatlichung der Kirche ſcheint mir das neueſte 
Unternehmen zu ſein. Gegenüber der Katholiken⸗ 
hetze iſt die ſo viel beklagte Judenhetze das reine 
Kinderſpiel. Das Spenden der Sakramente und 
das Meſſeleſen muß wieder! freigegeben werden, wir 
haben es bisher nicht erreichen können. Warum iſt 
das Geſetz vom 31. Mai v. Js. nicht ausgeführt? 
Man appellirt an unſere Friedensliebe, darum be- 
willigten wir es trotz der bedenklichen diskretionären 
Gewalt, die es der Regierung giebt. Nun iſt ein 
Jahr verfloſſen; keiner der Biſchöfe iſt zurückgekehrt, 
das Sperrgeſetz iſt nicht aufgehoben. Die ganze 
Schuld hieran fällt auf die Regierung. Wir wer— 
den uns in Zukunft hüten, auf die Extheilung dis- 
kretionärer Gewult wieder einzugehen. Das Geſetz 
ſollte den Frieden anbahnen, aber man hat es an- 
gewendet, wie der bekannte Mann mit den Haſen⸗ 


ohne Debatte be⸗ 


ſellen auf dem Rücken. (Heiterkeit.) Aus dem 


ihre Taktik iſt auffällig, ſie begünſtigt Alle, die ge⸗ 
gen die Kirche kämpfen, ſogar die Sozialdemokraten 
in den katholiſchen Gegenden, wo man vielleicht 
hofft, daß fie, die latholiſche Mehrheit ſprengen 
könnten. 
wir hier keine Gerechtigkeit zu erwarten haben, und 
das erzeugt jenen Zuſtand, den der verſtorbene 
Mallinckrodt als das Knirſchen des inneren Men⸗ 
ſchen bezeichnete. 
ren Sie um von dieſem Wege, der zum Verderben 
führt des Staates, des Volkes und der Monarchie. 
(Bravo im Zentrum.) ; 2 


Das muß den Glauben verbreiten, daß 


Darum rufe ich Ihnen zu, leh⸗ 


Miniſter v. Goßler: Der allgemeine Vor⸗ 


wurf, das Geſetz ſei unausgeführt geblieben, iſt ganz 
unrichtig. 
ertheilten Befugniſſen der umfangreichſte Gebrauch 
gemacht. 9 N 
digen, konnte nicht auferlegt werden. Die ſehr be⸗ 


Es iſt von den meiſten der Regierung 
Eine Verpflichtung, Biſchöfe zu begna⸗ 


ſcheſdenen Vollmachten, die der Regierung gegeben 
ſind zur Herbeiführung des Friedens, haben nach 
ſehr ernſter Erwägung zu dem Entſchluſſe geführt, 
dieſelben nicht in ihrem vollen Umfange zur An⸗ 
wendung zu bringen, weil fie nicht den Frieden för⸗ 
dern würden. Aus den im linkerheiniſchen Landes⸗ 
theile kolportirten Petitionen mußte dieſe Annahmt 
als begründet erſcheinen. Als in einem Falle die 
Regierung im Begriffe war, eine Biſchofsbegnadi⸗ 
gung eintreten zu laſſen, traten plötzlich die Wirren 
zu Tage, die in der Miſchehenfrage von Breslau 
ihren Ausgang nahmen. (Murren im Zentrum.) 
Wenn in dieſem Momente die Regierung die Be⸗ 
gnadigung eines Biſchofs vorgenommen hätte, ſo 
würde ſich von anderer Seite ein ſehr heftiger Wi⸗ 
derſpruch gezeigt haben. (Widerſpruch und Zuflim- 
mung.) Bald darauf im Dezember begannen die 
Agitationen des Herrn Windthorſt, der als Pro⸗ 
gramm aufſtellte: erſtens Wiedererlangung aller 
Rechte der Katholiken; zweitens Garantien gegen 
die Wiederkehr einer Kirchengeſetzgebung und drittens 
Wiedergewinnung des kirchlichen Einfluſſes auf die 
Schule. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum.) Die 


ſen Agitationen entſprach auch das Verhalten der 
katholiſchen Preſſe. Gegen die Regelung der un 
zeigepflicht, die die beſte Grundlage für weitere Frie⸗ 
densverhandlungen gegeben hätte, haben ſich die Hr! 
ren vom Zentrum auf das Nachdrücklichſte verwahrt. 
Es mußte daraus der Eindruck gewonnen werden, 
als beſtehe bei ihnen der Wunſch nach Frieden 
nicht. Wiederholt wurde von ihnen geſagt, ein 
Frieden könne geſchloſſen werden mit Rom, aber in 
gewiſſen Punkten könne die Kurie nicht nachgeben, 
das ſei gegen das Recht der Kirche. Dieſes Wer 
halten des Zentrums hat keine Reſultate zu Stande 
kommen laſſen. Eine Verwaiſung der Diszeſen iſt 1 x 
allerdings die Folge geweſen; aber dafür trifft die 
Regierung ein Verſchulden nicht. Alle die größen 
Angriffe, als ob die Pfarrer vom Obetpräſidenten 
angeſtellt werden ſollten, und dergleichen, find gang 
gegenſtandslos. Dazu gehörten Ungeſetzlichkeiten und 
Sie werden nie einen Miniſter finden, der eine ſolche 
Ungeſetzlichkeit zu begehen bereit wäre, ſelbſt dann 
nicht, wenn er aus Ihren Reihen wäre. Ich kann 
nur ſagen: die Regierung hat wiederholt die Hand 
zum Frieden ausgeſtreckt und es iſt nicht ihr Fehler, 
wenn der Friede nicht zu Stande gekommen iſt. 
(Beifall und Ziſchen.) f 8 8 
Abg. Windthorſt: Die Regierung kan 
ſich nicht damit entſchuldigen, daß die Geſetze ſie 
hindern, den Frieden herbeizuführen. Ste thut keine 
Schritte, dieſe Geſetze, die fie als falſch erkannt ha- 
ben muß, aufzuheben. Ich behaupte, es iſt der 
Regierung nicht Ernſt! (Lebhafte Zustimmung.) 
Die Agitation am Rhein kann doch kein Hinderniß 
ſein, den Biſchof zurückzurufen; die Petition war 
durchaus loyal gehalten. Das Vorgehen des Fürit- 
biſchofs von Breslau war ſtreng nach kanoniſchem 


Recht; er ging auch nicht agreſſiv vor, ſondern er 


antwortete auf ein an ihn gerichtetes Schreiben. 


nichts Ungeſetzliches geſchehen. Wir halten die 


5 in der Miſchehenfrage iſt von Breslau aug 
evangeliſche Ehe ſo heilig wie Sie (Na, na), 15 


U 


ſchuldigt, er habe das Bremsperſonal nicht ſachgemüßf ſtätten mehr als 60 Gehülfen während je 4 ober 
inſtruirt. Zwei Schaffner, die als Bremſer fungi⸗ 5 Wochen vollauf beſchäſtigt, dann aber ſofort die⸗ 
ren ſollten, ſammelten Billette. Zwei Bremſer, die ſſes Perſonal bis auf ein Drittel und noch darunter 


nuch heiliger; denn wir trennen ſie nicht, Sie tren⸗ 
nen fie. Auf die Aeußerungen einer toll geworde⸗ 
nen Journaliſtik ſollte ein Miniſter kein Gewicht 


zur Verleſung gebrachte Erklarung des neuen Kabt⸗ 
nets bittet um das Vertrauen der Kammer, unter 
Hinweis auf die Schwierigkeiten der parlamentart⸗ 


Jahrgeſchwindigleit hatte. 
hierfür trifft in erſter Reihe den Lokomotivführer 


legen. Aber man ſieht, daß die Regierung ihr Un⸗ 
recht begreift, und das iſt doch wichtig. Zuletzt 
komme ich. (Heiterkeit.) Ich kann ſtolz ſein auf 
die Bedeutung, die man einem alten gebrechlichen 
Manne zollt. (Große Heiterkeit.) Die Rede des 
Miniſters war in dieſer Beziehung nicht original. 
Heiterkeit.) Ich werde Das, was ich gejagt, mit 
der gütigen Erlaubniß des Herrn Miniſters auch 
ferner jagen. Es war das nothwendig, um allerlei 
verkehrte Anſchauungen zu beſeitigen, die die Regie- 
rung verbreitet hatte. Ich war gerade am Rhein 
zum Beſuch, und wenn man zum Beſuch iſt, dann 
redet man doch ein Wort (Heiterkeit). Das Ziel 
der Herſtellung des Status quo ante haben wir 
jederzeit anerkannt, und daß die Schule der Kirche 
wiedererrungen werden muß, wird heute ja überall 
anerkannt. Das werde ich ſtets vertreten, und ich 
erwarte, daß das katholiſche Volk mich nicht ver- 
laſſen wird, wie ich es auch nicht verlaſſen werde. 
Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum.) Von meinen 
Kollegen zur Rechten aber hoffe ich, daß ſie ſich 
dazu verſtehen werden, dieſes Auftreten des Miniſters 
gegen einen Abgeordneten zurückzuweiſen und nicht 
zu billigen. Man hat in dieſen Tagen viel ge- 
ſprochen von der Anzeigepflicht in Würtemberg; 
dieſe beſteht allerdings auf Grund der Verfaſſung, 
aber nicht gegen den Kultus miniſter, ſondern gegen 
eine latholiſche Behörde. Die vom Papſte ausge⸗ 
ſtreckte Hand zum Frieden iſt zurückgewieſen. Ich 
werde hoffentlich nicht aus der Welt gehen, ohne 
auch mein Portefeuille zu öffnen; ich ſage Ihnen 
aber, Sie finden darin von Verſöhnung keine Spur. 
Selbſt der erhabene Greis auf dem Throne will den 
Frieden, das Volk will ihn, aber die Regierung will 
ihn nicht. So lange ich aber kann, werde ich kämpfen 
für das gleiche Recht aller Konfeſſionen und auch 
für die Schule. Beifall.) 

Miniſter v. Goßler: Ich will nur der ge⸗ 
fliſſentlich verbreiteten Anſicht entgegentreten, als ob 
es möglich wäre, daß in ſolchen Dingen ein Wider⸗ 
ſpruch beſtehen könne zwiſchen den Anſichten Sr. 
Majeſtät und den Miniſtern. Es iſt das abſolut 
undenkbar in einem Lande, wo der König jo re- 
giert, wie bei uns. Wo irgend eine Differenz ent⸗ 
ſteht, werden die Miniſter eine Ehre darein ſetzen, 
Se. Majeſtät einen anderen Miniſter wählen zu laſ⸗ 
ſen und noch durch ihren Abgang dem Lande zu 
nützen. — In der Erhaltung einer chriſtlichen Schule 
werden Sie die Regierung ſtets auf Ihrer Seite 
finden, aber bei Ihnen handelt es ſich um einen 
berwoktägenden Einfluß auf die Schule. Die Bres- 
lauer Wirren waren doch ernſter, als ſie hier dar⸗ 


geſtellt wurden; ganze Dörfer waren in Aufruhr 


serjeßt, um dem Pfarrer die Pacht nicht zu bezah⸗ 
len. Was aber die Miſchehenfrage anbelangt, fo 
enthalten die Beſtimmungen im Weſentlichen Grund⸗ 
züge des Hildesheimer Ediktes vom Jahre 1864, 
das publizirt, aber der damaligen hannoverſchen Re⸗ 
gierung nicht bekannt geworden war; als es bekannt 
wurde, erklärte die Regierung, daß ſie das Edikt 
nicht billigen könne, aber da es nun ſchon eine Zeit 
lang beſtanden, auch nicht mehr dagegen einſchreiten 
wolle. . 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 10 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des 
Kultusetats⸗ 

Schluß A uhr. 


Deutſchland. 
Frankfurt a. M., 22. Februar. (B. Tgbl.) 
Das „Frankfurter Journal“ entnimmt den Akten 
der Staalsanwallſchaft, welche in Betreff des be⸗ 


kannten Hugſtetter Eiſenbahn⸗Unglücks 


jetzt die Anklage erheben ſoll, Folgendes : 

Sieben Sachverſtändige haben ein umfangreiches 
schriftliches Gutachten erſtattet. Demnach iſt als 
Urſacht der Entgleſſung die übermäßige Fahrge⸗ 
ſchwindigleit einer nicht geeigneten Lokomotive auf 
zu ſchwachem, Geleiſe zu betrachten. Der Oberbau 
der Strecke Freiburg⸗Hugſtetten war zu ſchwach für 
das ſtarke Gefäll und die übliche Fahrgeſchwindigkelt 
der Züge. Dies wurde ſchon früher thatſächlich er- 
wien, 

Um 5. Dezember 1877 fand ein Unfall ohne 
eruſte Folgen wegen der gleichen Urſache ſtatt. Die 
Zerſtörung der Schienenlaſchen von 1879 bis 1882 
war eine bedeutende, der Zahl nach geradezu ab⸗ 
norme. Die Verwaltung hat dies offenbar erkannt 
und ein Umbau war von Freiburg ab auf eine Di- 
ſtanz von 4 Kilometern ſchon begonnen. Die Stelle 
des Unfalls wies noch den alten leichten Oberbau 
vor. Es ſei bedauerlich) daß hier nicht mit grö⸗ 
ßerer Energie vorgegangen wurde. Wäre der Ober- 


bau in Ordnung geweſen, ſo hätte das ganze Un- 


glück nicht paſſtren können. Die Schienen hätten 
den uck des Zuges ausgehalten. Wer Hierfür 
ſtrafrechtlich verantwortlich ſei, erſcheint noch als eine 
offene Frage. 


Die Verantwortlichkeit 


Schlatfeter. Er hätte die zu große Geſchwindigkeit 
merken und das Signal zum Bremſen geben müſſen. 
Schlatterer will von der Exiſtenz eines Bremsſignals 
keine Kenntniß gehabt haben. 

n zweiter Reihe machen die Sachverſtändigen 
den Zugführer Rupp verantwortlich. Er hätte den 
Verſuch machen müſſen, den Lokomotivführer zur 
Mäßigung der Geſchwindigkeit zu veranlaſſen. Der 


das Bahnamt Kolmar mitgegeben hatte, kannten das 
Gefäll nicht. 

Die General-Direftion hat die Verfügung er- 
laſſen, daß die Schaffner während der Fahrt die 
Bremſen zu bedienen haben. Heute wird behauptet, 
daß damit geſagt ſein ſollte, daß die Schaffner 
nur während des Aufenthaltes an den Stationen 
Billette einſammeln ſollten. Der Zugführer be- 
kommt die Verantwortlichkeit für dieſe Fehler. 

Gleichwohl wird zugegeben, das richtige Ver⸗ 
ſtändniß für Handhabung der Bremsordnung ſei 
überhaupt auch bei früheren Vergnügungszügen nicht 
beim Perſonal vorhanden geweſen. 

Seitens des Bahnamtes ſei alſo die Ober- 
Aufficht nicht mit der nöthigen Strammheit geführt 
worden. Das Verſchulden des Bahnamts⸗Vorſtan⸗ 
des wird verneint und gegen ihn die Unterſuchung 
eingeſtellt. 

Dies find die Reſultate der Sahverfländigen, 
welche aus praktiſchen Verſuchen mit der Unglücks⸗ 
maſchine ſich ergaben! 

Die gerichtliche Verhandlung wird 
im März erwartet. 


Provinzielles. 

Stettin, 23. Februar. Bei mehreren Kate⸗ 
gorien von Beamten der Eiſenbahnverwaltung iſt die 
Beförderung in eine höhere Stelle, insbeſondere die 
Ernennung der Eiſenbahn-Bau⸗ 1 Betriebs⸗In⸗ 
ſpektoren und der ſtändigen Hülfsarbeiter zu Be⸗ 
triebs-Direftoren reſp. Mitgliedern der Eiſenbahn⸗ 
Direktionen, der Eiſenbahn⸗Betriebsſekretäre zu Ei⸗ 
ſenbahnſekretären, der Stationsaſſiſtenten zu Güter⸗ 
erpedienten ꝛc., vielfach mit einer Reduktion des Ge⸗ 
halts der betreffenden Beamten auf den das Maxi- 
malgehalt der bisherigen Stelle nicht erreichenden 
Minimalgehaltsſatz der höheren Stelle verbunden. 
Soweit in dieſen Fällen die Beförderung aus dienſt⸗ 
lichen Rückſichten, wenn auch mit Zuſtimmung der 
Beamten erfolgt, unterliegt es, nach einem Zirku⸗ 
larerlaß des Miniſters der öffentlichen Arbeiten, vom 
15. d. M., in Gemäßheit des $ 11 des Penſſonsgeſetzes 
vom 27. März 1872 keinem Zweifel, daß bei eintretender 
Verſetzung in den Ruheſtand die Feſtſetzung der Penſton 
und dementſprechend eventuell auch die Berechnung des 
den Hinterbliebenen zu gewährenden Wittwen- und 
Waiſengeldes unter Zugrundelegung des früheren 
höheren Dienſteinkommens fattzufinden hat. Da⸗ 
gegen ſind die Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge nach 
Maßgabe der Beſtimmungen in den 88 1 und 3 
des Geſetzes vom 20. Mai v. J. nur von dem 
niedrigeren penſtonsberechtigten Einkommen des neuen 
Amts zu erheben. 

— Nach nur kurzer Krankheit verſtarb geſtern 
Nachmittag der Paſtor der hleſigen St. Peter-Pauls⸗ 
Kirche, Herr F. W. Knoblauch. Derſelbe war 
noch nicht zwei Jahre in ſeinem hieſigen Amte thä⸗ 
tig, bat ſich aber in dieſer kurzen Zeit in jeder 
Wetſe die Liebe und Achtung der Mitglieder feiner 
Gemeinde erworben. Der Entſchlafene, welcher eine 
zahlreiche Familie hinterläßt, iſt am 8. Auguſt 
1837 in Kroͤſſuln bei Weißenfels geboren. Sein 
hieſiges Amt hat derſelbe am 1. Juni 1881 an- 
getreten, nachdem er vorher in Rohloffshagen bei 
Grimmen als Seelſorger angeſtellt war. 

— Der bei einem Bäckermeiſter in der Fal⸗ 
kenwalderſtraße in Kondition ſtehende Lehrling Franz 
Krüger hat fi ſeit dem 15. d. M. von feinem 
Lehrmeiſter entfernt und iſt nicht wieder zurückge⸗ 
kehrt. Derſelbe hatte einen Korb mit Backwaaren 
bet ſich, die er an Kunden abtragen wollte und 
wird angenommen, daß er die dafür erhaltenen Be⸗ 
träge für ſich behalten hat und ſich umhertreibt. 
— Wenngleich ſettens der Stadtverwaltung 
die alte Damm'ſche Chauſſee den Namen Straße 
ſchon vor längerer Zeit erhalten hat, ſo fehlt es bis 
heute noch an den notbwendigſten Erforderniſſen, die 
man an eine Straße ſtellen muß — Beleuchtung 
und Regulirung des Bürgerſteiges. Sobald man 
die Parnitzbrücke überſchritten und ſich im Scheine 
der ſpärlichen Laternen bis zur Ecke der Zufuhr⸗ 
ſtraße, welche nach dem Centralbahnbof führt, bege⸗ 
ben hat, befindet man fi, zumal an düſtern Aben⸗ 
den, in vollſtändiger Dunkelheit und iſt, wenn man 
den Weg nicht kennt, beſtändig der Gefahr ausge⸗ 
ſetzt, in die zu beiden Seiten der Chauſſee beſind⸗ 
lichen ſchlammigen Gräben zu ſtürzen; an den nie⸗ 
drigen Prellſteinen, welche eigentlich den Weg welſen 
ſollten, die Beine zu brechen, oder mit anderen 
Perſonen zuſammenzuſtoßen. Dazu der rieſige Wa⸗ 
genverkehr. — Dieſe jammervollen Zuſtände find um 
jo unbegreiflicher, als von den Beſitzern, deren 
Grundſtücke an der Alt⸗Dammerſtraße gelegen find, 
beträchtliche Summen deponirt werden mußten für 
die Regulirung des Bürgerſteiges; die dringend noth- 
wendige Herſtellung deſſelben geſchleht aber nicht. — 
IR es da zu verwundern, daß jo Häufig in den 
hieſigen Zeitungen von Diebſtählen und Rauban⸗ 
fällen auf der Alt⸗Dammerſtraße berichtet wird? — 
Nachgerade wird die Kalamität für die zahlreichen 
Bewohner vor dem Parntitzthore unerträglich und es 
iſt die Pflicht der ſtädtiſchen Verwaltung, die ge⸗ 
rügten Mißſtände ſchleunigſt zu beſeitigen. 


Der Arbeitsmarkt. 

In Berlin beſchäftigten ſich die Tapezirer⸗ 
gehülfen in einer am 13. Februar ſtattgefundenen 
Verſammlung mit der Lohnfrage in der bevorftehen- 
den Saiſon. Der Referent betonte, daß der Be⸗ 
trieb des Tapezirergewerbes hier ſtets mehr den 


Zugmeiſter und der Lokomotloführer beſtreiten, eine Charakter der großlapitaliſtiſchen Maſſenproduktlon 


übermäßige Geſchwindigleit bemerkt zu haben. Es 
war ſtarkes Gewitter, Sturm und Donner. Die 
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zu große Fahrgeſchwindigkeſt ſei veranlaßt durch 


mangelhaftes Bremſen. Der Zugführer wird ben! 


> 


für den augenblicklichen Marktbedarf mit kurzer Ar- 


beitsperiode und darauf folgender langandauernder 
Beſchäftigungsloſigkeit annehme. So habe in der 
verfloſſenen Satjon eine große Anzahl hieſiger Werk⸗ 


dabei ſeinen Tod gefunden hatte. 


reduzirt. Den ganzen Winter hindurch ſei minde- 
ſtens die Hälfte der Gehülfen arbeitslos. Für die 
bevorſtehende Saiſon empfahl der Referent rückſicht⸗ 
lich eines gleichmäßigen Verhaltens in der Lohn⸗ 
frage, als maßgebende Norm den im vorigen Jahre 
von den Gehülfen ausgearbeiteten Minimaltarif für 
die ſogenannten ordinären Tapezirerarbeiten zu be- 
trachten. Nach langer und lebhafter Diskuſſion be⸗ 
ſchloß die Verſammlung, dieſen Tarif, jedoch mit 
15 pCt. Aufſchlag, gelten zu laſſen. Ferner be⸗ 
ſchloß man, dahin zu ſtreben, daß im Tapezirerge⸗ 
werbe an Stelle des gemiſchten Lohnſpſtems (Stück⸗ 
lohn neben firem Lohn) mehr und mehr das reine 
Wochenlohnſyſtem trete. 

Aus dem Hohenzollernſchen berichtet 
man, daß ein Kaufmann in Neufra, der ſchon 
längere Zeit viele Hände mit Weißſtickerei beſchäf⸗ 
tigt, dort einen neuen Zweig dieſer Branche, die 
Goldſtickerei, eingeführt hat. Der Verdienſt bei dleſer 
Arbeit iſt ein guter. 

Ein noch ziemlich junger Erwerbszweig im in 
duſtriereichen Erzgebirge iſt die Korkfabrikation. Der 
Hauptſitz derſelben iſt das Dorf Raſchau bei 
Schwarzenberg. Ein junger Mann aus Raſchau, 
ſo berichtet der „Voigtl. Anz.“, erlernte ſie während 
ſeiner Wanderzeit und verpflanzte ſie vor 20 Jahren 
nach ſeiner Heimath. Nach und nach entſtanden 
auch anderwärts derartige Fabriken im Erzgebirge, 
ſo in Schneeberg⸗Neuſtädtel, in Platten und in 
Joachimsthal in Böhmen. In Raſchau und Schnee ⸗ 
berg allein werden über 100 Perſonen in den Fa⸗ 
briken beſchäftigt, die Arbeiter in der Hausinduſtrie 
dieſer Branche nicht gerechnet. Fabrizirt werden alle 
Sorten Korke vom feinſten Medizinalkorke bis zum 
ſtärkſten Spundkorke, daneben werden auch Korkſoh⸗ 
len gefertigt. Das Material liefert die Rinde der 
Korkeiche, die vorzugsweiſe gut in Spanien und 
Portugal gedeiht. Schneeberg und Raſchau bezie⸗ 
hen jährlich ca. 3500 Ctr. Korkholz a 30—80 
M. Neuerdings werden die Korke auch durch Ma⸗ 
ſchinen hergeſtellt, die, zwar einfach, dennoch täglich 
6000 Stück der ſtärkſten Sorten liefern, während 
ein Arbeiter während gleicher Zeit und bet gleicher 
Groͤße 1500 Stück mit der Hand ſchneidet. Der 
Verdienſt eines Korkſchneiders beträgt wöchentlich je 
nach Geſchicklichkeit und Material zwiſchen 8 — 18 
M., der eines Sortirers, zu welchem Geſchäfte 14 
bis 17jährige Burſchen verwendet werden und die 
dann ſpäter zu Korkſchneidern avancliren, 4 — 6 
Mark. 


Vermiſchtes. 

Bon Todten auferſtanden.) In Berbit- 
ſchew, welches durch ſeinen ſchrecklichen Zirkusbrand 
eine traurige Berühmtheit erlangt hat, ereignete ſich, 
wie man von dort dem „Kijewlianin“ ſchreibt, die⸗ 
fer Tage ein Fall, der heute noch die Einwohner ⸗ 
ſchaft dieſes Städtchens in Aufregung und Zweifel 
erhält. Es iſt nämlich dieſer Tage nach Berditſchew 
ein Kaufmann Sidorenko gekommen, welcher am 
Tage des Zirkusbrandes ſich ein Billet zu der ver⸗ 
hängnißvollen Vorſtellung gelöſt, dieſelbe beſucht und 
Die Leiche Si⸗ 
dorenko's wurde von deſſen in Berditſchew lebenden 
Verwandten agnoszirt, begraben und mit einem 
Grabhügel zugedeckt. Auf dieſem wurde ein ſchönes 
Steinkreuz, in welches der Name des Verſtorbenen 
eingravirt wurde, aufgeſtellt. Der Leichenfeier wohnte 
außer den Verwandten die Gattin des Verſtorbenen, 
welche denſelben gleichfalls als ihren Gatten erkannt 
hatte, bei. Nun tauchte plötzlich in Berditſchew der⸗ 
ſelbe Sidorenko auf, und kaum hatten ihn einige 
ſeiner Bekannten bemerkt, als ſie erſchreckt in der 
ganzen Stadt ein fürchterliches Geſchrei erhoben. 
Der von den Todten auferſtandene Kaufmann wollte 
ſich in ſein Haus flüchten, wurde aber in daſſelbe 
nicht hineingelaſſen, weil man ſich vor ihm fürchtete. 
Dem Armen blieb nichts Anderes übrig, als die 
Hülfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen und zu 
betheuern, daß er derſelbe Kaufmann Sidorenko fei, 
welcher am 13. Januar in dem Zirkus ein Billet 
gekauft hatte. In den Zirkus ſei er aber nicht ge⸗ 
gangen, weil er auf dem Wege dahin einem ſeiner 
Bekannten begegnet ſei und mit dieſem zu einem 
Gutsbefiper aufs Land gefahren, daher an dem 
Abend gar nicht im Zirkus geweſen ſei. Die 
lizei glaubt aber den Worten Sidorenko's nicht und 
derſelbe ſizt heute in Haft. 

(Trinkbarometer eines alten Kneipgenies.) 
Wiſſen Sie, pflegte Herr Schwips zu ſagen, wie ich 
merke, wenn ich vom Trinken eine ſchwere Zunge 
bekomme? „So lange ich „Exterritorialität“ ohne 
Anſtoß ausſprechen kann, bin ich noch ganz nüch⸗ 
tern; wenn ich die „Incombatibilität“ de ber ⸗ 
ausbringe, geht's noch an; wenn ich „ 
centricttät“ ſtolpere, wird's bedenklich; wich aber 
„Eulalia“ nicht mehr ſagen kann, dann iſt's ge⸗ 
e lt.“ 

55 Schlettſtadt. Eine 92uährige hieſige Bet ⸗ 
lerin (Marie Salomea Kempf, Wittwe von Johann 
Romer) iſt vor einigen Tagen todt in ihrem Bette 
aufgefunden worden. Da fie von ihren Mithaus- 
bewohnern ſchon einige Tage nicht mehr geſehen 


worden war, glaubt man, daß ſie ſchon mehrere 


Tage todt im Bette lag. Sie hinterläßt, wie der 
„Metzer Zeitung“ zigetheilt wird, nur Seitenver⸗ 
wandte, wovon einige im Auslande wohnen. In 
Folge deſſen mußte das hieſige Amtsgericht auf den 
Mobiliarnachlaß die gerichtlichen Siegel anlegen. 
Hierbei fand man in einem Kleiderſchrank zum größ⸗ 


ten Erſtaunen aller Anweſenden drei Säckchen mit 


franzöſiſchen Goldſtücken zu 40, 20, 10 und 5 Fr. 
im Geſammtbetrage von 22,000 Fr. vor. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Paris, 22. Februar. Deputirtenkammer. Die 


franzoſiſche Fregatte hier eingetroffen. 


ſchen Lage, vor Allem müſſe der Zwiſchenfall ge- 
ſchloſſen werden, der die Einigkeit geſtört habe. Die 
erſte Sorge des neuen Kahinets werde ſein, dem 
Wunſche der Kammer durch Anwendung des Ge- 
ſetzes vom Jahre 1834 zu entſprechen, die Repu⸗ 
blik könne nicht ohne Vertheidigung bleiben, noch 
auch ſich einem gefährlichen Lars-er-fire hingeben, 
ohne jedoch die weſentlichen Freiheiten zu verletzen. 
Das Kabinet werde Maßregeln beantragen zur Re- 
gelung des Ausrufer- und Anſchlagweſens. Das 
Land verlange Reformen und Maßregeln, die zum 
feſten Einwurzeln der Republik dienten, welche die 
definitive Regierung und die nothwendige Regierung 
jei, und die keinen agitatorijchen und proviſoriſchen 
Charakter haben dürfe. Man müſſe der Republik 
ein feſtes Terrain und ein verſtändiges Sypſtem ge- 
ben, welche aufreizende Fragen und unfruchtbare 
Diskuſſionen beſeitigen und der Regierung die ihr 
von Rechtswegen zukommende Initiative zu drin⸗ 
genden Reformen ließen. Dahin gehörten das Ge⸗ 
ſetz über die Magiſtratur, die Militärgeſetze, die Ge⸗ 
ſetze gegen die Rüdfälligen und das Geſetz über dle 
Gewerbeſyndikate. Die Reglerung werde demnächſt 
das Budget für 1884 vorlegen und Verhandlungen 
mit den Eiſenbahngeſellſchaften eröffnen, die die Aus⸗ 
führung der öffentlichen Arbeiten erleichtern dürften. 
Es ſollen ferner Vorlagen gemacht werden über die 
Organiſtrung des Protektorats in Tunis, durch welche 
die Koſten der Okkupation vermindert werden. Die 
auswärtige Politik der Regierung könne, wie jet + 
12 Jahren, nur eine Politik des Friedens fein. 
Der Frieden ſei Dasienige, deſſen der Staat in 
erſter Linie bedürfe und daraufhin gehe auch das 
ernſte Streben der Demokratie. Indeſſen eine fried⸗ 
liche Politik ſei noch keineswegs eine Politil der 
Unthaͤtigkeit. „Ueberall, wo unſere Intereſſen und 
unſere Ehre engagirt ſind, wollen und müſſen wir 
für Frankreich den Rang behaupten, welcher ihm 
zukommt; gerade um unſerem Vaterlande moraliſche 
Autorität und Vertrauen unter den Völkern zu ge- 
ben, iſt es ſehr wichtig, Europa den Anblick einen 
Regierung zu gewähren, die auch über den nächſten 
Tag binaus geſichert iſt, die beſſer gegen Faktlonen 
leder Art gewaffnet iſt, den Anblick einer ſtaren 
Verwaltung, die reſpektirt wird, den Anblick einer 
parlamentariſchen Republik, die ſich auf jene dre 
Dinge ſtützt, die weſentlich dem franzöſiſchen Volle 
eigen ſind, nämlich geſunder Menſchenverſtand, Arbelt 
und Liebe zum Fortſchritt.“ (Beifall.) api 
Paris, 22. Februar. In der in der Kam⸗ 
mer verleſenen Miniſtererklärung heißt es nach An- 
kündigung der Anwendung des Geſetzes vom Jahre 
1834, daß „kraft dieſes Geſetzes den Prinzen ihre 


— 


= 


militäriſchen Poſten entzogen werden. Wir glauben, 


daß im Augenblick nichts weiter zu thun iſt, daß 


die Republik ſich nicht in Gefahr befindet und daß 


dieſelbe, wenn fie eines Tages auf ernſte Verſchwöo⸗ 5 
rer ſtoßen ſollte, in den ihr zuſtehenden höchſten 
Rechten, in der Entſchloſſenheit Derjenigen, die für 
ihre Geſchicke verantwortlich find und ſelbſt in den 
Mitwirkung aller Derjenigen, die an ihrer Gründung 


mit arbeiteten, die Gewalten finden würde, die einen 


regulären Regierung niemals gefehlt haben.“ (Bel⸗ 
fall der Linken.) Ir 
Paris, 22. Februar. Deputirtenkammer“ Der 
Bonapartiſt Jolibels wünſcht eine Interpellation n 
die Regierung zu richten über die heutige Miniſter⸗ 
erklärung, die Berathung über die Interpellation 
wird auf nächſten Sonnabend feſtgeſetzt. Latjant 


N 
RT, 


erklärt, daß er die von ihm angekündigte Suter» 


pellation über die Maßregeln gegen die Prätendentn 
zurüdziehe, der Prinz von Léon nimmt dieſelbe wie⸗ 
der auf. Der Bonapartiſt Prax-Paris konſtatirt, 
daß die Miniſtererklärung über die Frage der Ber- 
faſſungsreviſton ſchweige und bringt einen auf die 
Reviſion der Berfaſſung abzielenden Antrag ein. 
Giraud legt den Bericht über den die Reviſton be⸗ 
treffenden Antrag Barodets und Andrieur vor Der 
Prinz von Léon Felt den Antrag, die Berathung 
über ſeine Interpellation betnefehb die Maßregeln 
gegen die Prätendenten auf nächſten Sonnabend 
feſtzuſetzen; ein Antrag, dieſelbe auf einen Monat 
zurückzuſtellen, wird mit 320 gegen 170 Stimmen 
abgelehnt, die Berathung der Interpellation am 
nächſten Sonnabend wird beſchloſſen. a 
London, 22. Februar. Unterhaus. De 
Unterſtaatsſckretär Fitzmaurice antwortete auf mehrere 
an ihn gerichtete Anfragen, der ſpanſſchen Regle⸗ 
rung gegenüber ſei auf's Neue die Hoffnung aus- 1 
geſprochen worden, daß fie den wegen der kubani⸗ 
ſchen Gefangenen an ihren Edelmuth gerichteten 
Appell günſtig beantworten werde; eine Antwort der [ . 
ſpaniſchen Regierung liege aber noch nicht vor. Was 
die auf die Vorſchläge Englands bezüglich des 
Suezkanals eingegangenen Antworten  anbelange, fo 
trügen dieſelben im Allgemeinen einen günſtigen Cha- 
rakter, der Sultan habe kein direktes und pekunläres 
Intereſſe an der Schifffahrt im Suezkanal. Von 
dem Deputirten Lowther wurde hierauf die Adreß. 
Debatte fortgeſetzt. Der frühere Oberſekretär von 
Irland, Forſter, vertheidigte die von ihm geführte 
Verwaltung und griff Parnell und deſſen Anhänger © 
an. Forſter's Rede wurde wiederholt durch Zurufe 
unterbrochen, D’Kelly, der ſchon mehrere Male zu 
Ordnung gerufen worden war, unterbrach Forſter 
auf's Neue mit dem Zurufe: „Sie lügen“, vom 
Haufe wurde darauf die Suspenſton O'Kellg's mit 
305 gegen 20 Stimmen verfügt. . 
Petersburg, 22. Februar. Vor dem Winter- 
palais wird morgen eine Parade der ſämmtlichen 
hier und in der Umgegend garniſonirenden Truppen 


ttfinden. N f 
5 alerabrien, 22. Februar. Heute iſt elne 


T ar 
Fürft und Maler. 
Roman von Adolf Müßelburg. 

20) ei 
Der Landrath hatte etwas bitter geſprochen. 
Man ſah es ihm an, daß ihm die ganze Sache 
nicht ſonderlich geſiel. 
füllte die Gläſer und ſagte: 

„Mögen das die Betreffenden mit ſich abmachen! 
Ich habe die Welt nicht geſchaffen und die Men- 
ſchen auch nicht! Je älter ich werde, deſto lieber 
werden mir meine beſchränkten Verhältnlſſe. Nur 


nicht zu viel, nur nicht zu weit, wenn man dem den letzten Tagen ganz von Durchlaucht in Anſpruch Inzwiſchen aber traten die Damen bereits in den 


nicht gewachien iſt. Profit, ihr Herren!“ 
Sie ſtießen an. Gleich darauf grüßten fie artig, 
aber doch etwas kühl, nach dem Eingang hinüber, 


durch den ſoeben Rodolfsberg und Arne mit höf⸗ läge hier eine ausgemachte Thatſache vor,“ ſagte reſpeltvoll, 
Das Geſpräch der Landrath, den die Angelegenheit augenſcheinlich erhielten. 


lichem Gruß eingetreten waren. 
wurde nun etwas gedämpfter. 

„Es ſcheint, die Herren da drüben erwarten 
noch Beſuch,“ ſagte der Forſtmeiſter, indem er 
auf Rodolfsberg und Arno deutete. „Sie haben 
ſich den größten Tiſch ausgeſucht und treffen, wie 
es ſcheint, Vorbereitungen für den Empfang von 
Gäſten.“ 

„Da bin ich faſt neugierig," ſagte der Landrath. 
„Rodolfeberg hat wenig Umgang. Wen mag er 
wohl erwarten? Nun, gleichviel! Wiſſen Sie, Haupt ⸗ 
mann, der fremde Maler gefällt mir. Der Mann 
hat jedenfalls viel von der Welt geſehen. Ich finde 
aber, er ſieht traurig aus. Auch bemerke ich letzt 
erſt, daß er eine gewiſſe Aehnlichkeit mit Durch⸗ 
laucht hat.“ 

„Eine gewiſſe?“ lachte der Hauptmann. „Ich 
folte meinen, eine ſehr prononcirte. Das iftja auch 
ſehr natürlich; fie find ja Halbbrüder!“ 

„Was 7 Wie ?“ rief der Landrath überraſcht, 
dämpfte dann aber ſofort ſeine Stimme. „Halb⸗ 
brüder!“ 

„Sie kennen die Neuigkeit des Tages noch nicht?“ 
antwortete der Hauptmann, und er erzählte nun, 
was alle Welt — in Goldenburg wenigſtens — 
wiſſe: daß der Maler infolge des ſonderbaren Auf⸗ 
rufs des Dr. Engelmann hierher gekommen und 
wahrſcheinlich der Sohn der Frau des Amtsſchreibers 
ei, deren Kind vor mehr als FFF T —:... ̃ . ... ̃ .... Jahren von 
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Mewlim, 2%, Februar 1888, 


Zigeunern geſtohlen worden. Der Vater dieſes 
Kindes aber, das wiſſe man hier noch ganz genau, 
ſei nicht der Amtsſchrelber, ſondern der verſtorbene 
Fürſt Eberhard geweſen. 

„Das iſt mir neu und intereſſant,“ ſagte der 
Landrath. „Ob es der Maler ſchon weiß? Er 
ſieht mir nicht danach aus, und ob ihn eine derar⸗ 


Er bezwang ſich jedoch ſchnell, tige Nachricht ſonderlich erfreuen würde? Und vor Wagen zugegangen, ſo daß er dem vienerigen 


Allem — weiß der Fürſt um die Sache?“ 

„Ein Anderer als Staudinger wird wohl nicht 
wagen, mit ihm davon zu ſprechen,“ ſagte der 
Hauptmann. „Und ob Staudinger davon weiß, 
habe ich noch nicht erfahren können. Er war in 


genommen. Uebrigens läßt ſich das leicht ermitteln. 
Wir können ihn ja direkt fragen.“ 
„Aber die Herren ſprechen ſo beſtimmt davon, als 


lebhaft intereſſirte. „Iſt es denn ſchon erwieſen, 
daß jener Herr Arno das geraubte Kind iſt? Hat 
Dr. Engelmann — oder was ſonſt? — dies be⸗ 
wieſen?“ 

„Rein, der Doktor ſtarb, ehe er dem Maler be- 
ſummte Mittheilungen machen konnte,“ antwortete 
Herr von Bott. „Aber, lieber Wittolf, Sie brauchen 
ja nur hinzuſehen — es ſtimmt ſchon; die Aehn⸗ 
lichkeit iſt unverkennbar.“ 

Der Landrath zuckte die Achſeln. 

„Aehnlichkeiten ſind ein ſehr gefährliches und be⸗ 
denkliches Beweismoment,“ ſagte er. „Davon weiß 
die Kriminalgeſchichte aller Länder manch böſes 
Stückchen zu erzählen. Indeſſen die Möglichkeit 
liegt hier vor. Bin begierig, zu erfahren, ob der 
Fürſt von dieſem Halbbruder Notiz nehmen wird, 

oder ob der letztere überhaupt wünſcht, daß dies 
geſchehe.“ 

„Ich traf vorgeſtern auf Schloß Wolfen burg mit 
Profeſſor Reich aus Berlin zuſammen, der die Re⸗ 
ſtaurationen dort beſichtigte. Zufällig kam unſer 
Geſprüch auch auf dieſen Herrn Arno, und der 
Profeſſor ſagte mir nur höchſt Ehrenvolles über ihn. 
Er ſei ein höchſt bedeutender Maler, ein perſönlich 


Die letzten Worte galten einer Equipage, die blick gar nicht ſo aueſicht, als ob er die . 


vor der Gartenthüre hielt, und in welcher ſich drei Komteſſe im Sturm erobern könne und — wolle! 
Damen — die beiden Gräfinnen Manefeld und Nein, ich meine nur im Allgemeinen. Wie viel iſt 
deren Geſellſchafts. und Ehrendame, Frau Traut⸗ dem Künſtler erlaubt, was uns die Rüdficht auf 
mann, eine ſtattlich und gutmüthig ausſehende Dame unſere Stellung, unſer Amt, unſere ſogenannte Würde 
von ungefähr ſechszig Jahren, befanden. Rodolfs- verbietet! Gehen Sie, Bott, oder ich, zweimal vor 
berg hatte ſich ſofort erhoben und war auf den dem Hauſe vorbei, in welchem ein ſchönes Mädchen 
wohnt, ſo heißt es: Aha! da werden wir was 
erleben! — So ein Maler aber ſetzt ſich mit der 
größten Gemüthsruhe Stunden lang vor das Haus, 
‚ffizgiet und ſtudirt nach Herzensluſt oder an, ohne daß 


Herrn Riedel noch zuvorkam und den Wagenſchlag 
öffnete. Paul folgte etwas langſam. Er ſchien g 
offenbar nicht mit ſich einig, ob er die Damen in 
‚jo vertraulicher Weiſe empfangen dürfe, wie dies 


Rodolfsberg that. nach Herzensluſt darin einen Grund zu übler Nachrede 
findet. Was dabei ſonſt nochmit unterläuft, wird über- 
14 — und er begrüßte ſie, als ob es Königinnen ſehen. Die Flagge: „Studium!“ deckt jede noch ſo 


wären. Auch die drei Herren erhoben ſich, wie auf verdächtige Waare. — Wenn Abends die Mädchen in der 
Kommando, von ihren Plätzen und grüßten ſehr Schenfe tanzen und Unſereiner möchte ſich wohl ein ⸗ 
wofür ſie elnen freundlichen Gegengruß mal den jungen Nachwuchs anſehen, der ja zur 


mit Helene, die ſein Anerbieten, an dem großen Tiſch nicht in die Schenke gehen — oder ich müßte mit 
Platz zu nehmen, ablehnen wollte. Roſa's Wort gerade den Gendarm mitnehmen und amtliche Pflich⸗ 
entſchied. ten heucheln! — Sie auch nicht, Bott, Sie auch 

„Ach, warum denn nicht, Leni ?“ ſagte ſie. „Es nicht, Bergſtein! So ein Maler aber geht ruhig 
iſt der ſchöͤnſte Plat. Und wir bleiben auch nur 
ein Stündchen. Ueberdies gehört ja auch Herr 


er Luſt hat, und erzä N das am andern Tage ganz 
Arno zu unſern Bekannten, und wenn Papa zuge- harmlos in der ſel 


eſellſchaft! Natürlich, er 


gen wäre, würde er die Herren ſelbſt einladen, ſich hat ja nur „Studien“ gemacht, er muß ſich a 


Einer fich irgend etwas dabei denkt und ſchaut ſich Alles 


Rodolfsberg hatte einen lleinen Disput Zeit vielverſprechend iſt — unmöglich! Ich kann 


hinein, ſpricht mit wem er Luſt hat, tanzt, mit wem 


zu uns zu ſetzen. Meinen Sie nicht auch, Frau das Volk miſchen. Woher ſollte er denn ſonſt feine 


Trautmann?“ Und dabei ſtellte fie die alte Dame Motive nehmen? — Genug, jede Thüre ſteht ihm 

dem Künſtler vor, ſo daß es ſchien, als ob deren offen, das Portal des Schloſſes und die halbe Thüre 

Verbeugung auch eine Bejahung auf ihre Frage ſei. des Bauern — jede Jr und jedes Herz! Be⸗ 
Unmittelbar darauf gruppirten ſie ſich um den neivenswerthes Völichen!“ 


großen Tiſch, und Herr Riedel, der ſelbſt erſchienen 


war, um die Befehle der Damen zu empfangen, er⸗ 
hlelt die betreffenden Aufträge. 

„Ein Wettermädel, die Komteſſe Roſa!“ flüsterte 
der Hauptmann von Bott. „Die hat ihren Kopf 
für ſich! Sie haben doch gesehen, Wittolf, daß 
die ältere Komteſſe zögerte, der Einladung Rodolfs⸗ 
bergs zu folgen — und doch iſt ſie mit ihm ver⸗ 
ſprochen. Aber der Schelm, die Roſa, hat es 
durchgeſet. Und fetzt ſitzt fie neben dem Maler 
und wird ſich wohl von dieſem ein wenig die Kour 


ſehr angenehmer Menſch und außerdem durch ſeine machen laſſen.“ 
Vermögens verhältniſſe ganz unabhängig. — Ab, „Glückliche Leute — dieſe Künſller!“ ſagte der 


„Na, das ſieht fi ** der Vogelperſpektlve viel⸗ 
leicht auch freundlich als es in Wirklich leit 
iR," ſagte der ſtille Fot ter „Gerade, wie bei 
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uns. Wir werden auch immer beneidet wegen unſeres 


retzenden Lebens im tiefen Walde, wo wir die Herren 
und Könige ſeien, und ſo wetter. Ja, Du lieber 
Gott! Wenn es feinen Winter, keine Schnee ⸗ und 
Windbrüche, keine Raupen, keinen Frost und feinen 
Milibrand gäbe! Aber ſo — —“ 

„Guten Tag, Ihr Herren! Meine unterthänigſten 
Glückwünſche, Herr von Bott! Ich ſehe, Sie ſind 
ſchon bei der Arbeit. Ich will noch eine Flaſche 
kalt ſtellen laſſen.“ 

Herr von Staudinger war es, der über das Gitter 


| 
2017 meine Herren! Das if der erwartete Landrath und ſtreifte nachdenklich die Aſche von ſeiner 
Beſuch!“ 


Zigarre. „Obwohl gerade der da drüben im Augen- ſchaute, das den Garten von der Straße trennte 
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® 5 und mit nicht gerade gedämpfter Stimme dieſe Worte „Wie geht es Durchlaucht?“ fragte der Landrath. laucht thun würde, wenn er erführe, daß er einen 


DZ 


es nief. Er ſah, wie gewöhnlich, etwas roth aus, kam „O, vortrefflich. Er wird wahrſcheinlich bald Bruder hat, und noch dazu einen fo anſtändigen Meuſchen 


auch vermuthlich vom Diner. vorüberkommen, wollte ausreiten — ich hatte nicht Die Frage war ſcherzhaft geſtellt. Staudinger 
„Danke, Herr von Staudinger,“ antwortete der recht Luſt mitzureiten. Wußte ja, daß Sie hier ſchien aber gar nicht in der Stimmung, auf einen 
Hauptmann etwas weniger laut. „Das Kaltſtellen⸗ find. Aber saeré dien! Ich müßte am Ende den Scherz einzugehen. Er machte ein finſteres Geſicht. 
laſſen will ich ſchon ſelber beſorgen. Aber wollen Fürſten wiſſen laſſen, daß die Damen hier find. Stieg der Gedanke in ihm auf, daß dieſer „Bru⸗ 
Sie nicht herein kommen?“ Vielleicht — doch nein, das geht nicht. Er kann der“ ihm in der Gunſt des Fürſten gefährlich wer⸗ 
Dabei zwinkerte er leicht mit den Augen nach der ſich doch nicht zu ihnen ſetzen — —“ den könne? 
Richtung hin, in welcher die Damen ſaßen, und „Und warum nicht?“ fragte der Landrath. „Ich „Was Teufel ſoll ich wiſſen, wie Durchlaucht 
Staudinger verſtand dies ſofort. Sichtlich betroffen meine, Rodolfsberg ift trotz aller ſeiner Abfonder- das aufnimmt!“ rief er halblaut. „Der Fürſt iſt 
prallte er von dem Gitter zurück; haſtig fuhr er ſich lichkeiten doch immer ein Mann comme il faut, überhaupt ſeit einigen Tagen unberechenbar. Lau⸗ 
über den Schnurr- und Backenbart; er war ſogar] und der Maler — je nun, die Kunſt iſt nun ein- niſch, wie ich ihn nie gekannt. Er weiß offenbar 
etwas blaſſer geworden. Dann ging er das Gitter mal überall courfähig. Außerdem wäre es für nicht recht, was er will. Er möchte dort drüben 
entlang, trat in den Garten, blieb in der Nähe der] Durchlaucht vielleicht ganz beſonders intereſſant —“ anknüpfen“ — Staudinger deutete leicht mit dem 
Gräfinnen ſtehen und verbeugte ſich jo tief, als es Staudinger, deſſen Miene verdrießlich, fat är⸗J Kopfe nach dem Tiſch der Damen — „und möchte 
ſeine etwas volle Statur erlaubte, dann erſt ſetzte gerlich geworden war, wehrte mit der Hand dem auch wieder die Gunod nicht gern aufgeben. Das 
er ſich zu den drei Herren. Sprechenden ab. Frauenzimmer — na, Gott verzeih mir die Sünde, 
„Teufel,“ flüſterte er, „ich hatte ja keine Ahnung, „Ich weiß ſchon, was Sie meinen,“ ſagte er. es ſoll ja eine ganz brave Perſon ſein — hat es 
daß wir heute jo exkluſiven Beſuch haben! Und wie „Ich habe geſtern davon gehört. Eine ganz in- ihm förmlich angethan. Mit Mühe und Noth habe 
find. denn die Damen an den Rodolfsberg gerathen ?] fame Geſchichte. Ob denn etwas daran iſt? Einf ich ihn bewogen, geſtern bei dem alten Manefeld 
Doch nicht etwa zuſammen gekommen?“ Sohn des Fürſten Eberhard — ?“ einen Beſuch zu machen. Ich werde ſchieben und 
Die Herren erzählten ihm, was ſie geſehen, Bott Er blickte mit ſeinen etwas ſtarren und hervor-] drängen müſſen, um ihn auf dieſem Wege vorwärts 
beſtellte eine neue Flaſche Sekt — hoffentlich die] tretenden Augen die Herren der Reihe nach an. zu treiben. Und nun kommt uns gerade dieſe Gu⸗ 
letzte, wie der Landrath mit bittendem Tone äußerte „Man jagt es allgemein,“ erwiederte der Haupt- und in die Quere!“ 
— und bald war das Geſpräch wieder in vollem mann. „Auch unſer Landrath, der noch daran] Er äußerte ſich in ſeiner Verdrießlichkeit offener, 
Gange, freilich mit noch gedämpfterer Stimme, zweifelt, muß doch die Aehnlichkeit anerkennen. als er ſonſt vielleicht gethan hätte, und ſprach auch 
als bisher. Was meinen Sie wohl, Staudinger, was Durch- der Flaſche eifrig zu. 
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An⸗ und Verkauf 


aller kouxshabenden Werthpapiere vermittle ich bei 


nur 2 pro Mille Proviſion. 
Albert Jungklaus, 


Bankgeſchäft, Stettin. 
n 


örse- Aufträge } 
in allen Combinationen zu 25 
3. Anla e- oder / : rS 
Specula ons- b K 20 eigene Centralgeſchäfte GN 
Tan Datotr-ungar-Workben, 659 + , (7 in Berlin) ZR 


einzig maßgebenden Wiener 


2am 22 010 an der für dleſelben 
ogen. Eriäuternden Pro» 


fpect, erprobte Informationen u. ge» 
wiſſenhafte Rathſchläge grat. u. franco. 
mäßig. Conditionen conlant, 
and „Leitha“, Wien, 
2 Schottenring 15. „ 


A _Biehung: IL April 1888. 
Die beliebten : 
der Frankfurter 


Pferdemarkt Lotter ie, 


400 Gewinne im Werthe von 84,000 A, darunter 

10 elegante Equipagen und 61 Pferde, find 8 Drei 

Mark zu beziehen vom 

Sekretariat des Landwirthſchaftlichen Vereins 
in Frankfurt a. M. 


Kinführung chemisch untersuchter, gesunder, reiner 
ungegypster, sowie s. g. Piquette-Weine in Deutschland 


Jedes beliebige Quantum wird versandt, 
Weis muss das Nationalgetränk der deutschen = 
N werden. -— (Fürst». Bismarcks Worte), a; 
\ Um Missverständnisse zwischen meinen Käufern und mir zu 


furt a. 
1. Klaſſe kauft auf Preisofferte 
Pr . Loose 8. Bat! S FRE 14. 


-Mattfeldt & Friederiehs, 


Stettin, Bollwerk 36, 
expebiren Paſſagiere 


von Bremen «s 


Amerika 


mit den Schnelldampfern des 


Norddeutschen Lloyd. 


Alle Auskunft unentgeltlich. 


Nach Amerika 


beförbere ich wöchentlich 6 Mal Auswanderer 
und Reiſende mit den größten eiſernen Dampf. 


. Gegen Körperschmerzen 
ie: eumatismus, Gicht, Nervenleiden, Migraine,N — 
schmerzen, rheumatische Zahnschmerzen, Ohrenre n 
Inngeu, steife Glieder, hat ſich 27 den vielſeilt ſten damit angeſtellten Verſuchen 
kein Mittel fo vorzüglich bewährt, wie der ſeit einiger Zelt auch in Europa eingeführte Saft 


der Eperua faleata, welcher unter der Bezeichnung: 
ſchiffen bei vorzüglicher Verpflegung und 


freien Schiffentenfillen aus den Häfen a Indischer Balsam 
Hamburg. Bremen, nunmehr dem Ferkehre überlaffen wurde, Nach dem uttheile von Autoritäten leistet dieſes 
Antwerpen ete. | Wird e e den eenden e e genen 
zu ermäßigten Preifen! u Die Wirkung des Balſams iſt 
Zur Sicherheit der Auswanderer iſt eine Kaution 


von A 80,000 geleiſtet. 
Näheres beſagen die Proſpekte. 


I. Johanning : Berlin, 
Louiſenplatz 7. 
Auskunft ertheilen Jullus Kiekhäfer 
in 1 und E. Schultz in Regen⸗ 
walde. 


kpotheker Tornow, Colberg : 
owe, Alt-Damm : J. Roggen⸗ 
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Wegen anderweitige Unternehmen beabſichtige ich, 
mein Grundſtück Wendenſtraße 117 aus freier Hand 
und unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. Seit 
Jahren iſt in demſelben eine Tiſchlerei betrieben, eignet 
ſich auch der Lage wegen zu jedem andern Geſchäft. 
Käufer mögen mit mir in Unterhandlung treten. 


Kr*:wasserheilanstalt u Massage, 
Gre”vald, Bahnhofſtraße A u. 6. 


Auswärti, tienten finden in meinem Kurhaufe, Bahnhofſtraße 6 jeder 


N 
a Gang 10, 20 u. 26 FI., und guten billigen Weinen %. 
— 


— ©. 
500 Filialen In Deutschland. 
Neue Filialen werden stets gern vergeben. 


von 80 P. (ea. 60 Pf. die Flasche) bis M.3.60 pro Ir Liter. 


erb. Ober- Ungar a Fl. Ik. , 30, 


„ Abgemacht iſt ja die Sache!“ ſiſterte er 
„Der alte Manefeld weiß darum und 8 air 
ſagt. Die Komteſſe wird auch nicht Nein jagen ; 
lich weiß aus dritter Hand, daß ihr der Fürſt per- 
ſönlich g. fällt. Aber jo etwas will ſchnell, wit Eifer 
und Nachdruck betrieben ſein. Da ſtört die Gunod z 
ihre Gegenwart nimmt dem Fürſten die Ruhe und 
Energie. Geſtern klagte er noch: Karl, ich kaun 
mich doch nur ſchwer von dem Gedanken trennen, 
daß Bertha mein wird. Die Komteſſe iſt ja ein 
reizendes Geſchöpf, vollkommen würdig, eine Fürſtin 
zu ſein. Aber das ganz Eigenthümliche, was ich 
ſo ſehr liebe, dieſe Vereinigung von Sentimentalität 
und Leidenſchaft, wie die Gunod, hat ſie nicht. 
Dein ich in dieſe dunklen, nnergründlich en Augen 
ſehe, die mich ſo voll aufrichtiger Verehrung und 
unendlicher Treue anſchauen, iſt es mir, als könne 
ich die ganze Welt vergeſſen und hingeben, 
um einer einzigen Umarmung und um des 
Rechtes willen, dieſe Augen zu küſſen. — Alle 
Wetter, wenn man ſo von einem Frauenzimmer 
ſpricht, iſt man ein ſchlechter Freier um eine An⸗ 
dere! Er iſt wirklich verliebt in ſie. Die Gunod 
muß fort von hier. Hoffentlich weiß die Komteſſe 
Roſa noch nichts von dieſer Geſchichte. Ich glaube, 
in dieſem Punkte verſteht ſie keinen Spaß.“ 
(Cortſezung folgt. 
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Holzpantoffeln 


Muſterſendung per Nachnahme. Preis rant 
und franko. a pantoſſel · dab at 
ösliner * W 
in Kröslin bei en 


engießerei und Maſchinenſabt 
C. Mentzel & Co. in Torgelow i. P., 
Eiſenbahnſtation Jatznick, i 
rohe und vergoldete 


Preiskourante und Muſterbücher werden auf Munich 
f 


ſofort eingeſandt. E __ de Eu 
u Billizste Bezus®- Quelle, a 


Ungar- Wein, 


ranke und Schwache 


1 ˙ Am :...... ͤ v EEE TATTETE) 
Dampf,, Moor-, Sool- u. Kurbad, . e e ere 


bestes Stärkungsmittel fr 
Feiner süsser a FE. 422 


exol, 
Glas 


| sowie diverse andere Sorten UI gar-Tafel- u- Sani 
teen e laut Preis- Verzeichniss, auch französ., 
| spanische und Rheinweine empfiehlt j 


Kraus Boecher, gr. Wollweberstr. 18 u. 30. 


‚Keiner Tokager à FI. Mk. 1, 0, 


Laſſan. A. Grose mann a } n N. ulis s 
% Tichlermeiſter Zeit freundliche, «billige Aufnayme und Behandlung. Die Klinik für tente Where eich mache auf meine Ungurweinstube 
3 in nur guter Lage, zum 1. April d ndet ſich in demſelben 9 der Wir un 
Bäckerei, Umſtände halber zu übernehmen. es Herrn Profeſſor Dr. Arndt bei ſich 0 9 Au . 0 Bar ee, N 


9 täglich abgehalten 
Greifswald. 


Näheres in der Expedition d. Bl, Schulzenſtr. 
iſenbahnſchienen 


te a ee 
Rohren Gamieberifen, Ne el. Reichster Bor- u. Lithion-Säuerling 


e Telegraphendra t, eiſerne Geräthe, a. 
1 
Be 25 . © 


Werkzeuge u. derol offeriren billigſt 
Gebr. Beermann, 
Stettin, Fiſcherſtraße 16. 
eisenfrei, grosser Reichthum an natürlicher Kohlensäure. 
Käuflich in allen bekannten Mineraliwassergeschäften 8 
und Apotheken, in Stettin bei Heyl & Meske. 


Auch empfehlen uns zum Ankauf ähnlicher Ar⸗ 
Lipöoczer Quellen-Direktion, Eper ies. 
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E. W. Dolberg, Ku 0 get. 
+ 


tikel, ſowie ciferner und Metall Geräthe jeder 
Fabrik⸗ Einrichtung zu hoher Wretien. 


Guß weren für Maſchinenbaner, 


ſabricirt aus beſtem engl. u. ſchottiſchen Roheiſen ‚zu 
enorm billigem Preiſe die Eiſengießerei, Maſchinenbau⸗ 
Anſtalt und Ofenthürenfabrik von ©. Mentzel & 
Co., Torgelow i. P., Eiſenbahnſtation Jatznick. 
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ſogar im höchſten Stadium, beſeſtigt ſicher mit auch 
en ee er ud ar 
Spezialiſt für Trunkſuchtsleidende Tb. Aonetzky, 
Berlin, Invalidenſtraße 141. Atteſte, deren Nichtigkeit 
von Kgl. Amtsgerſchten und Schulzenämtern beſtätigt, 
gratis. Nachahmer beachte man nicht, da ſolche nur 
Schwindel treiben. f 
In meiner Penſion finden D Benfionakte zu Oſtern 
freundliche Aufnahme, gewiſſenhafte 1860 gute fe 
ſicht bei den Schularbeſten unter ſoliden Bedingungen, 
A. Pereellus We., 
Stettin, Cbarlottenſtraße Nr. 1, part. 
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I oder 2 Schüler finden gute und illige Pen ion 


bei einem Lehrer. gr. Wollweberſtr 8e 48, 3 Tr.. 
. —..— er 


In gebildeter Familie findet eine kleine Schülerin 
liebevolle Aufnahme und Beanfſichtigung der Schul⸗ 


arbeiten. Offerten unter 1 V. 284 befördern 
ene Vogler, Berlin, SW. 


. Stellenſuchende jeden Berufs plactirt 
ou ei Burean gr Germania, ui 
res den. . 
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Grabfreuze und Gitter. 


in ſchönſter Waare, gefüttert und ungefüttert, e 
5 Wiederverkäuſern zum billi fen e e 
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